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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbegu 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr. Telephonruf 274.
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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Pfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine.

Nr. 146.

Abonnements-Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement auf das III. Quartal

1912 des Kreisblatts ein. Das Kreisblatt iſt das älteſte im
Kreiſe erſcheinende Blatt, es wird in allen Bevölkerungsſchichten
gern geleſen, ſeine Haltung iſt bekannt. Abonnements und
Jnſertionsverhältniſſe bleiben unverändert.

Für Abonnements, die bei der Poſt ſpäter als am 28. er.
eingehen, wird ſeitens derſelben Nachporto erhoben.

Die Expedition des Kreisblakts.
Der Geburkenrückgang in Preußen.

Die Tatſache, daß die Geburtenziffer in Preußen ſeit einigen
Jahren eine rückläufige Bewegung eingeſchlagen hat, wird, wie
wir kürzlich berichteten, von der Regierung mit großer Auf-
merkſamkeit verfolgt. Man verſchließt ſich nicht der Erkenntnis,
daß der Zeitpunkt eintreten muß, wo der Rückgang der Sterb-
lichkeit den etwa fortdauernden Ausfall der Geburten nicht mehr
auszugleichen vermag und daher tatſächlich ein Stillſtand oder
eine Verminderung in der Bevölkerungsziffer eintritt. Daß
infolgedeſſen dieſe ſinkende Geburtenziffer eine in hohem Ma-
ße bedauerliche und beſorgniserregende Erſcheinung iſt, braucht
nicht näher bewieſen zu werden. Ohne den Ergebniſſen der
Unterſuchungen vorgreifen zu wollen, die vom Miniſterium des
Jnnern über dieſe Frage angeordnet wurden, laſſen ſich doch
über die allgemeinen Urſachen des Geburtenrückganges aus der
Kenntnis des praktiſchen Lebens einige Mutmaßungen hegen.
Einer halbamtlichen Auslaſſung über den Gegenſtand entneh-
men wir folgende Einzelheiten:

Jn erſter Linie dürfte das Problem ſozialer, nicht phyſio-
logiſcher Natur ſein. An eine einſetzende Erſchöpfung der Raſ-
ſe zu denken, liegt keinerlei Anhaltspunkt vor. Man hat ein
ſoziales Geſetz formuliert, wonach ſteigender Wohlſtand von
ſinkenden Geburtenziffern begleitet iſt. Ebenſo lehrt die ge-
ſchichtliche Erfahrung, daß die höhere Ziviliſation und Kultur
den Drang des Jndividuums zu ſelbſtändiger und möglichſt
unbeengter Entfaltung, und zwar häufig auf Koſten der Fort-
pflanzung, ſteigert.

Das Anwachſen der Anſprüche an das Leben in idealer Kon-
kurrenz mit der zunehmenden Kompliziertheit und Unſicherheit
des Lebens mag dazu führen, den Zuwachs der Familie als
Laſt zu empfinden. Wir brauchen bloß einen Blick auf die
Wohnungs verhältniſſe der Großſtädte zu werfen, in denen vie-
le Hausbeſitzer aus Eigennutz und Bequemlichkeit Kinderloſig-
keit oder geringe Kinderzahl oft genug zur Vorausſetzung bei
Abſchluß des Mietkontraktes machen, um die Schwierigkeiten
zu erkennen, die kinderreichen Familien bei dem engen Zuſam-
menwohnen in den Städten auf Schritt und Tritt begegnen.
So iſt das Wohnungsweſen, dieſes ebenſo ſchwierige wie wich-
tige ſoziale Problem, ſicherlich in hervorragendem Maße auch
an der Frage des Geburtenrückganges beteiligt. Allerdings
beruht das ſog. Zweikinderſyſtem, wie es in Frankreich in ſo
verhängnisvoller Weiſe um ſich gegriffen hat, nicht bloß auf ſo
zialen und ökonomiſchen, ſondern auch auf ethiſchen und pſy-
chologiſchen Urſachen. Wer dieſe zu beſeitigen oder einzu-
chränken wüßte, würde auch die Folgeerſcheinung, der ab-
ichtlichen Kinderbeſchränkung, erfolglos zu Leibe gehen. Er-

fahrungsgemäß iſt ſolchen allgemeinen Erſcheinungen der Be
völkerungsbewegung mit den doch immerhin beſchränkten ſtaat-
lichen Mitteln nicht leicht beizukommen.

Die Gefahr liegt nahe, daß nur auf Symptome kuriert, das
Uebel aber nicht an der tiefer ſitzenden Wurzel erfaßt wird.
Jedenfalls aber dürften ſich für den Fall der Not zwei Reihen
von Ab wehrmaßnahmen als notwendig erweiſen, ſolcher öko-
miſcher und ſozialer Natur und ſolche der Belehrung und Volks-
erziehung, wozu u. a. auch eine ſchärfere Ueberwachung man-
cher Anpreiſungen von Geheimmitteln und eine ſyſtematiſche
Propaganda gegen malthuſianiſche Tendenzen gehören dürfte.
Die Statiſtik legt die Vermutung nahe, daß an dem Sinken der
Geburtsziffern in erſter Linie die ſtädtiſche Bevölkerung die
Schuld trägt. So tritt hier die Leutenot und die Abwanderung
vom Lande in die Stadt in anderer Form als Bevölkerungs-
problem wieder auf und die Zweckmäßigkeit, ja Notwendigkeit
der inneren Koloniſation tritt auch hier in den Vordergrund.
Für die Großſtädte aber wäre in erſter Linie durch Förderung
der Gartenſtadtbewegung, gemeinnütziges Bauweſen, Ausbil-
dung der Verkehrsmittel Abhilfe anzuſtreben. Zur Vervoll
tändigung iſt noch darauf hinzuweiſen, daß nicht bloß die
ruchtbarkeit der Ehen, ſondern auch die Häufigkeit der Ehe

haehungen ſeit 1906 eine fortdauernde Verminderung erfahren
at.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger LCokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Dienstag, den 25. Juni 1912.

Solche Bevölkerungsſorgen weiſen eine gewiſſe Analogie
mit dem franzöſiſchen Bevölkerungsproblem auf, bei der in-
deſſen zurzeit noch der Gegenſatz bei weitem größer iſt als die
Aehnlichkeit. Jn Frankreich iſt für das Jahr 1911 ein Rück-
gang der Bevölkerung um 35 000 Seelen feſtgeſtellt worden.
Was bei uns eine immerhin erſt in der Zukunft drohende Sor-
ge iſt, das bildet in Frankreich ſeit Jahren ein aktuelles Prob-
lem, das ebenſowohl eine ernſte ſoziale und wirtſchaftliche, wie
militäriſche und politiſche Bedeutung hat. An dieſem Krebs-
ſchaden des öffentlichen Lebens in Frankreich iſt ſchon verſchie-
dentlich herumgedoktert worden, bisher, wie der Fortſchritt des
Uebels zeigt, ohne durchgreifenden Erfolg. Auch die vereinigten
Staaten, wo von einem vielgenannten Staatsmann das Wort
vom Raſſenſelbſtmord geprägt wurde, ſehen ſich dem Bevöl-
kerungsproblem in ſeiner ernſteſten Geſtalt gegenübergeſtellt
und verdanken ihre Volkszunahme von jeher nicht der eigenen
Fortpflanzungskraft, ſondern der Einwanderung, wodurch ſie
einer fortgeſetzten tiefgreifenden Umgeſtaltung der raſſenmä-
ßigen Zuſammenſetzung ihrer Bevölkerung ausgeſetzt ſind. Die
heutigen Rezepte franzöſiſcher Politiker, Hygieniker und Nati-
onalökonomen erinnern in ihrer Künſtlichkeit nur allzuſehr an
die Ehegeſetze der römiſchen Kaiſerzeit, die durch Strafbeſtim-
mungen und Belohnungen wie die lex Julia et Papia Pop-
paeg der erſchreckenden Zunahme der Entvölkerung, freilich
vergeblich, zu ſteuern ſuchten. Dieſe kraſſen Beiſpiele aber zei-
gen ernſtlich, wie zerſtörend das Uebel wirkt, wenn es um ſich
gegriffen hat, zweitens wie wenig in ſolchem Falle durch äußer-
liche Mittel ohne eine Reform an Haupt und Gliedern, ohne
eine innerliche Volkserneuerung erreicht werden kann.“

Die Reichstkags-Nachwahl in Hagenow
beſchäftigt, wie begreiflich, die Preſſe aller Parteirichtungen.
Die Freiſinnigen ſind ganz aus dem Häuschen, daß ihr Kan-
didat gegen die Wahl im Januar ſo ſtark zugenommen hat und
daß ſie in der bevorſtehenden Stichwahl einen Abgeordneten
mehr erhalten werden. Die Wahl-Prüfungs-Kommiſſion, auf
deren Beſchluß die Nachwahl zurück zu führen iſt, hat die wun-
derbarſten Sachen gemacht, um Paulis, des Konſervativen,
Wahl im Januar d. J. für ungiltig erklären zu können.

Das freiſinnig- ſozialdemokratiſche Wahlbündnis geht bekannt-
lich dahin, wo einer der beiden Partei- Angehörigen mit einem
Rechtsſtehenden zur Stichwahl ſteht, den Wahlkampf zu Gun-
ſten des links Stehenden zu „dämpfen“. Dieſe „Dämpfung“
haben nun die Sozialdemokraten im Wahlkreiſe Hagenow ſo
aufgefaßt, daß ſie diesmal bei der Wahl gleich von vornherein
ſo und ſo viel hundert Stimmen für den Freiſinnigen abkom-
mandiert haben.

Daher der auffallende Rückgang der ſozialdemokratiſchen
Stimmen und der ebenſo auffallende Zuwachs der freiſinnigen
Stimmen.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt u. a.: „Wir haben bereits er-
wähnt, daß der „Vorwärts“ ſchon im voraus auf eine Vermin-
derung der ſozialdemokratiſchen Stimmen in dem Whlkreiſe
Hagenow-Grevesmühlen vorbereitet hatte. Das war gegen die
ſonſtige ſozialdemokratiſche Gepflogenheit, die ſonſt bis zur letzten
Stunde and en Siegeshoffnungen feſthält. Für die Fortſchritt-
ler aber haben die Ausreden des „Vorwärts“, wnach im
Sommer zahlreiche Saiſonarbeiter abwandern und einen ſelbſt-
verſtändlichen Stimmenrückgang der Sozialdemokratie herbei-
führen, unbeſehen Beweiskraft. Es dürfte ſich aber doch feſt-
ſtellen laſſen, ob wirklich über 2000 „Genoſſen“ abgewandert
ſind und überhaupt nicht gewählt haben. Jm Jahre 1903 fan-
den die Reichstagswahlen ebenfalls im Sommer (am 16. Ju-
ni) ſtatt, während bekanntlich 1907 im Winter gewählt wurde.
Gleichwohl hatten die „Genoſſen“ bei der Winterwahl in Ha-
genow-Grevesmühlen gegen die Sommerwahl, in der Zuwachs
erfolgt war, einen Verluſt von 700 Stimmen. Alſo mit dieſer
Ausrede iſt es nichts. Das Ergebnis der geſtrigen Wahl hat
den Schleier von dem neuen geheimen Abkommen gelüftet.
Da hilft kein Ableugnen! Faſt ein Drittel der für Kivkovich
abgegebenen Stimmen iſt rot. Darum aber wollen wir die
Sache Paulis auf keinen Fall verloren geben. Jnsgeſamt ha-
ben 5000 Wahlberechtigte nicht mitgeſtimmt. Sie gegen den
mit der Sozialdemokratie heimlich verbündeten Fortſchritts-
mann mobil zu machen, muß jetzt die Hauptaufgabe ſein“.

Die klerikale „Germania“ ſchreibt, daß „die Sozialdemokratie
ganz offenbar nicht nur den Wahlkampf „gedämpft“, ſodern
auch eine erhebliche Anzahl von Wählern für den befreundeten
Freiſinn abkommandiert hat. Dadurch erklärt ſich dann mühe-
los der Gewinn des Freiſinns.“

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

152. Jahrgang.

Die Milderung des Skrafgeſetzbuches.
Das neueſte Reichsgeſetzblatt enthält das Geſetz vom 19. Ju-

ni d. J. betreffend die Aenderung des Strafgeſetzbuches Durch
dieſes Geſetz werden eine große Zahl von Härten des geltenden
Strafgeſetzbuches beſeitigt. Namentlich werden die Strafen für
Diebſtahl, Unterſchlagung und Betrug, wenn es ſich um ge
ringwertige Gegenſtände handelt und die Tat aus Not began-
gen iſt, weſentlich herabgeſetzt in beſonderem Maße dann,
wenn Gegenſtände des hauswirtſchaftlichen Verbrauchs, z. B.
Kohlen in geringer Menge zum Zwecke des alsbaldigen Ver-
brauchs entwendet oder unterſchlagen werden und es kom-
men in dieſen Fällen die bisher für den Rückfall angedrohten
Mindeſtſtrafen von drei Monaten Gefängnis in Wegfall. Fer-
ner wird für eine Reihe von Vergehen, für die bisher nur Ge-
fängnisſtrafe angedroht war, z. B. von mehreren begangener
Hausfriedensbruch, Freiheitsberaubung, Pfandbruch, Nötigung
von Beamten, wiſſentliche Verletzung der Maßregeln zur Ver-
hütung von Viehſeuchen, Geldſtrafe zugelaſſen.

Das Geſetz findet Anwendung auf alle vor ſeinem Jnkraft-
treten noch nicht abgeurteilten Straftaten, auch wenn ſie ſchon
vorher begangen ſind. Dagegen verbleibt es für alle bereits
früher abgeurteilten Straftaten bei den bisherigen ſtrengeren
Strafvorſchriften. Jnſoweit können die Milderungen des neuen
Geſetzes dem Verurteilten nur im Wege der Gnade zuteil wer-
den. Ein ſolcher Gnadenerweis iſt in Ausſicht genommen, wie
eine Sondernummer des preußiſchen Juſtizminiſterialblattes
ergibt. Nach einer in dieſer Nummer enthaltenen Allgemeinen
Verfügung hat der König den Juſtizminiſter ermächtigt, ihm
Gnadenanträge in allen ſolchen Fällen zu unterbreiten, in denen
es billig erſcheint, die Wohltaten des neuen Geſetzes ſolchen
Verurteilten zukommen zu laſſen, die vor ſeinem Jnkrafttreten
verurteilt ſind, aber ihre Straf ennoch nicht verbüßt haben.
Der Juſtizminiſter weiſt die Vollſtreckungsbehörden an, in allen
Fällen, in denen ſie die Vorausſetzung für eine Strafmilderung
für gegeben erachten, von Amts wegen, ohne daß es eines Gna-
dengeſuches bedarf, an ihn zu berichten und einſtweilen die
Vollſtreckung der Strafen auszuſetzen. Zur Durchführung die-
ſer Anweiſung ſind eingehende Anordnungen getroffen.

Taft kontra Rooſevelt.
Jn der nord amerikaniſchen Union iſt der Wahlkampf ſchon

jetzt mit großer Heftigkeit entbrannt. Dieſer Umſtand iſt im
Hinblick auf den noch ſehr entfernten Zeitpunkt der Wahlmän-
nerwahlen (5. November charakteriſtiſch für das amerikaniſche
Volk. Wenn auch im Grunde genommen die bisher gemelde-
ten Vorgänge nicht offizieller Natur waren, ſondern mehr
einen perſönlichen Kampf zwiſchen Taft und Rooſevelt, bezw.
ihren Anhängern vorſtellen, iſt doch zur Genüge erkennbar,
welchen Anteil die Maſſen an dem politiſchen Leben und Ster-
ben der Union nehmen. Daß 80 auf Taft verpflichtete Dele-
gierte des republikaniſchen Nationalkonvents-Chicago auf un-
ehrenhafte Art gewählt ſind, daß die „Boſſen“ (Parteimacher)
bei der Mandatsprüfung in eigenartigen Tricks die Mandate
der Anhänger Rooſevelts für ungültig zu erklären ſuchen, daß
endlich die beiden gegneriſchen Kandidaten ſich mit den Macht-
mitteln der Truſtfrage rüſten, die ſeit Jahrzehnten den Kern-
punkt der amerikaniſchen Parteiprogramme bildet, und die die
Volksmaſſe nach öffentlicher Meinung der wiſſen will,
läßt darauf ſchließen, daß tatſächlich der Urquell aller Macht
und allen Geſchehens dort drüben die öffentliche Meinung“,
die Stimmung des Volkes iſt. Von ihr ſagt Profeſſor Ben-
jamin Wheeler von der Univerſity of California: „Wenn dieſe
ſich ihres Zweckes vollkommen bewußt geworden iſt, wagt kein
Staatsmann, ſich ihr zu widerſetzen, oder er verſchwindet er-
barmungslos unter den Rädern ihres Streitwagens.“

Die öffentliche Meinung iſt in Amerika eine Macht, wie wir
ſie kaum ahnen, nie aber verſtehen. Jn den Wahlkampagnen
kommt ſie beſonders zur Geltung. Die Schwankungen dieſer
Macht zu erraten, die politiſche Maſchinerie entſprechend zu
leiten, iſt die Aufgabe des amerikaniſchen Politikers. Bei dieſer
Biegſamkeit beſitzt er nicht Kraft genug zur Ausarbeitung neuer
politiſcher Maßnahmen, ſeine Aufgabe iſt nur, darzutun, daß
nicht die Gegner die wahren Vertreter des Volkswillens ſind.
Das iſt ſowohl Bills wie Teddys Kampftendenz. Das Volk
macht die Politik, die Politiker verſuchen nur, ſie zu verſtehen
und ihr in paſſenden Reden Ausdruck zu verleihen. Für die-
ſen erſtaunlich ſchroffen Gegenſatz im politiſchen Leben der
neuen gegenüber der alten Welt gibt es keine beſſeren Bei-
ſpiele als die Vorbereitung der Parteiprogramme für eine Prä-
ſidentenwahl. Die Sprache eines ſolchen Programms wird ge-
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„Du ſollſt nicht ſtehlen.“

Nummer 146. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 25 Juni.
nau ſo für jeden einzelnen Landesteil abgeſtuft, wie es die
Führer in Berückſichtigung der dortigen öffentlichen Meinung
für angebracht halten.

Dies iſt der Hauptgrund dafür, daß die Amerikaner niemals
nach einer parlamentariſchen Regierungsform Verlangen ge-
tragen. haben. Die unverſöhnliche Mehrheit iſt nach ameri-
kaniſchen Begriffen eine handliche Decke der Korruption. Das
Volk will wiſſen, wer verantwortlich iſt. Mehr und mehr wird
darum der Präſident zum direkten Vertreter des Volkswillens.
Dieſe Entwicklung hat ihren Grund in der ſtärkeren Rückſicht
nahme auf die öffentliche Meinung und in dem lockeren Sitz
des dortigen, nicht eng anſchließenden Regierungsſyſtems. „Wir
tragen unſere Regierung mehr wie eine Toga als wie einen
Rock!“ ſagt Wheeler. Wer die Regierungsform der Ame-
rikaner durch ein Studium ihrer Wahlmaſchinerie und Geſetz-
gebung oder dergl. ermitteln will, der ſpricht wie ein Blinder
von der Farbe.

Dieſe Regierung durch die öffentliche Meinung bedeutet er
fahrungs. gemäß für Amerika weder Revolution noch auch nur
Radikalismus. Die Amerikaner ſind trotz radikaler Theorien,
trotz ihres Feuergeiſtes vor den Wahlen und ihrer Vorliebe
für Neuerungen ein konſervatives Volk; ihr engliſches Erbteil
und ihre Eigentumsintereſſen machen ſie dazu. Durch die ge-
genwärtige ſcharfe Spaltung der Republikaner werden wahr-
ſcheinlich die Ausſichten der Demokraten, die ohnehin im Re-
präſentantenhauſe bereits die Mehrheit haben, wachſen, aber
die Majorität des Senats iſt republikaniſch und Rooſevelt be-
ſitzt die Herzen des amerikaniſchen Volkes mehr als einer ſei-
ner Gegner, weil er die öffentliche Meinung verſteht. Er war
von jeher ein ſtreitbarer, konſervativer Republikaner, als er
durch geſetzliche Regulierung den Neuerungen der vereinigten
Plutokratie zu ſteuern und ſeine Parkei, die des ſchwerfälligen
Wohlſtandes, als Bollwerk gegen das Vordringen des Sozi-
alismus zu benutzen ſuchte.

Der gegenwärtige Wahlkampf zweier anhängerreicher Re-
publikaner läßt jedenfalls für das „Land der unbegrenzten
Möglichkeiten“ noch manche neue Note erwarten und ehe am

ren ſtattfindet, werden wir noch manche, für die Macht der
öffentlichen Meinung charakteriſtiſche Epiſode aus der Wahl
kampagne zu verzeichnen haben.

Chicago, 23. Juni. Taft iſt zum Präſidenten nominiert
worden. Die Nominierung zum republikaniſchen Präſident-
ſchaftskandidaten erfolgte mit 561 Stimmen. Rooſevelt erhielt
107, Lafollette 41, Cummnis 17 und Hughes 2 Stimmen. 344
Anhänger Rooſevelts enthielten ſich der Abſtimmung. Zum
Vizepräſidentſchaftskandidaten wurde der Vizepräſident der Kon
vents Shermann nominiert.

Chicago, 23. Juni. Auf der Verſammlung der Anhänger
Rooſevelts erklärte dieſer: „Der regelmäßige republikaniſche
Konvent dient den unheilvollen Zwecken der politiſchen Boſſe,
die keine Spur mehr von Sympathie für den Geiſt und die
Jdeale der Republikaner vor 50 Jahren haben. Jhr, meine
Freunde, ſeid die Geiſteserben Abraham Lincolns, der nicht
länger durch die Feſſeln der Vergangenheit gebunden ſein woll-
te, ſondern neue Entwicklungen mit dem neuen Geiſt, den die
Zeiten erforderten, ins Auge faßte. Das Motto der neuen
Bewegung ſoll ſein: Du ſollſt nicht ſtehlen.“

Italien und die Türkei.
Tripolis, 23. Juni. Einige Artilleriſten und Matroſen

des Panzerkreuzers „Carlo Alberto“ unter dem Kommando
des Leutnants z. S. de Georgio entfernten einige nicht explo-
dierte Granaten, die im Sande aufgefunden worden waren
und eine ſtändige Gefahr bildeten. Sie wurden unbrauchbar
gemacht. Einige Geſchoſſe wurden auf einen Leichter gebracht.
Hierbei explodierte eine Granate. Der Leutnant und 7 Soldaten
wurden getötet. Zwei Mann wurden leicht verletzt. Eine
Kommiſſion hat die Unterſuchung eingeleitet.

Konſtankinopel, 23. Juni. Die ſeit einigen Tagen ver-
breiteten Gerüchte, daß wegen Meuterei von Offizieren und
Mannſchaften der Flotte, welche ohne Befehl gegen die itali-
eniſche Flotte ausfahren wollten, zehn Offiziere zum Tode
verurteilt worden ſeien, ſind anſcheinend richtig. Es herrſcht
der Eindruck vor, daß die Pforte vor der Ausführung des Ur-
teils zurückſchreckt, da es bisher noch nicht zur Sanktion unter-
breitet worden iſt.

Ausland.
Petersburg, 22. Juni. Aus Peking wird gemeldet, daß

unter den chineſiſchen Truppen eine Verſchwörung gegen die
Republik entdeckt wurde. 30 Verſchwörer wurden feſtgenom-
men, 5 von, ihnen ſind hingerichtet worden. Den geſamten
Truppen wudde verboten, die Kaſerne zu verlaſſen. Jn Kanu-
elſu wurde ein ſpaniſcher Miſſionar ermordet.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. Juni. (Hofnachrichten.) Aus Kiel wird ge-

meldet: Se. Maj. der Kaiſer hielt heute morgen einen Gottes-

die „Meteor“, um an der Wettfahrt des Norddeutſchen Regat-
tavereins nach Eckernförde teilzunehmen. Zum Mitſegeln auf
der Meteor waren eingeladen Herzog von Arenberg, Graf von
Tiele-Winckler, Oberpräſident von Bülow, General v. Einem,
Geſandter v. Eiſendecher, Hofmarſchall Frhr. v. Seckendorff
und die Admirale v. Fiſchel, v. Arnim und v. Hollmann. Zur
Wettfahrt waren gegen 60 Boote gemeldet. Mit der Wett-
fahrt verbunden war ein Handicap für alte Jachten. Das Wet-
ter iſt ſehr ſchön. Der Wind kommt ausOſten. Zahlreiche Be-
gleitfahrzeuge gingen mit der Regatta hinaus. Geſtern abend
iſt Pierpont Morgan auf ſeiner Jacht Corſair hier eingetroffen.
Der Reichskanzler verließ heute morgen die „Hohenzollern, um
eine Fahrt durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal zu unternehmen.
Seine Ankunft in Brunsbüttel erfolgt heute abend, die An
kunft in Berlin morgen früh.

Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf iſt
in Lüderitzbucht eingetroffen und wurde offiziell empfangen.
Der Bürgermeiſter von Lüderitzbucht hielt eine Rede, in der er
auf die ſchwierige Lage der Diamanten-Jnduſtrie hinwies und
die Hoffnung ausſprach, daß der Staatsſekretär ihr helfen
werde, über die Schwierigkeiten hinwegzukommen. Staatsſe-
kretär Dr. Solf erklärte, daß zum Peſſimismus kein Anlaß
vorliege, und verſprach die Angelegenheit mit der Minenkam-
mer zu beraten. Auf die Anfrage des Landesrats bezugneh-
mend, erklärte der Staatsſekretär, er halte es nicht für ratſam,
dem Lande die volle Selbſtverwaltung zu gewähren. Es wür-
den jedoch aller Vorausſicht nach die Koloniſten größere Macht-
befugniſſe und größere Bewegunggsfreiheit erhalten.

Koburg, 22. Juni. Die Herzogin Viktoria Adelheid von
Sachſen-Koburg-Gotha iſt heute auf Schloß Callenberg von
einer Prinzeſſin glücklich entbunden worden.

Kiel, 23. Juni. Bei ſchönem Wetter war der Fremdenzu-
ſtrom heute weiter ein ungeheurer. Der Luftkreuzer „Viktoria
Luiſe“ erſchien wiederum bei der Regatta und begleitete die
Wettfahrt bis Bülck. Nachmittags flog er von Flensburg nach
Hamburg. Bei der Wettfahrt nach Eckernförde beteiligten ſich
60 Jachten. Der Kaiſer fuhr auf dem Meteor, Prinz Heinrich
und die Söhne des Kaiſers auf der „Jduna“. Auch der Reichs
kanzler nahm an der Kanalfahrt teil. Die Wettfahrt nahm bei
friſchem Oſtwind einen guten Verlauf. Der Meteor wurde von
der Germania mit 7 Sekunden geſchlagen. Jduna erhielt den
erſten Preis ihrer Klaſſe. Abends fand in Eckernförde ein
Bierabend ſtatt, bei dem der Kaiſer und die Fürſtlichkeiten er-
ſchienen

Göppingen, 23. Juni. Der Gemeinderat hat in nichtöf-
fentlicher Sitzung mit allen gegen vier Stimmen beſchloſſen,
den Krankenkaſſenkontrolleur und ſozialdemokratiſchen Land
tagsab geordneten Kinkel wegen ihm zur Laſt gelegter grober
Verfehlungen in der Ausübung ſeines Berufes ohne Kündi-
gung ſeines Dienſtes ſofort zu entheben

Vermehrung der ruſſiſchen Flokke.
Die Flotte des Oberkommandierenden Roſchdieſtwenski wur-

de in den aſiatiſchen Gewäſſern im letzten, ruſſiſch-japaniſchen
Kriege jämmerlich vernichtet, ſie war alt, unbrauchbar, rück
ſtändig, der japaniſchen in jeder Beziehung unterlegen.

Nun wollen die Ruſſen eine neue Oſtſee-Flotte ausrichten,
Deutſchland bekommt alſo neue Nachbarſchaft.

Es wird gemeldet:
London, 20. Juni. Nach Auffaſſung engliſcher Blätter

tritt Rußland mit der Bewilligung von 124 Milliarden l in
den Wettkampf um die Herrſchaft zur See ein und wird nach
Vollendung ſeines Programms die ſtärkſte Seemacht nach Eng
land ſein. „Daily Mail“ iſt der Meinung, daß die Folge die-
ſer ruſſiſchen Beſtrebungen, zur See eine Rolle zu ſpielen, eine
weitere Vermehrung deutſcher Rüſtungen ſein werde.

Lokales.
Merſeburg, 24. Juni.

Ein außerordentlicher Provinziallandtag tritt am 25. Aug.
d. J. zuſammen, aber nicht in Merſeburg, wo bekanntlich für
den 26. Auguſt die Ankunft der Kaiſerlichen Majeſtäten zu er-
warten iſt, ſondern in Halle. Es handelt ſich in der Haupt-
ſache um Beſchlußfaſſung darüber, ob die neu zu errichtende
Fürſorge-Anſtalt in die Nähe von Burg oder von Delitzſch ver-
legt werden ſoll.

Militäriſches. Leutnant Guthke im 36. Füſilier- Regiment
iſt zum Oberleutnant befördert worden.

Wach- und Schließgeſellſchaft. Wie wir hören, beabſich-
tigt die Halleſche Wach und Schließgeſellſchaft, G. m. b. H.,
demnächſt auch in unſerer Stadt eine Filiale zu errichten, was
gewiß von Intereſſenten freudig begrüßt werden wird. Die
genannte Geſellſchaft hat ſich während ihres 10jährigen Be
ſtehens das volle Vertrauen der Bürgerſchaft und der Behörden
erworben. Näheres wird noch durch Inſerate bekannt gemacht
werden, bezw. es werden Acquiſiteure ihre Beſuche machen.

Militärtaugliche Nummer 1 und 2. Bei dem neuen Aus
hebungsverfahren, das probeweiſe eingeführt wird, tritt für
die Beurteilung der Tauglichkeit eine Einteilung in unbedingt

die letztere Kategorie kommen die Leute, die mit kleinen, ihre
Verwendung für den Dienſt mit der Waffe ſie nicht hindernden
Fehlern behaftet ſind. Die Tauglichen 1 werden ſämtlich ein-
geſtellt, die Tauglichen 2 nur inſoweit, als die Tauglichen 1
den Bedarf nicht völlig decken. Beſteht Ueberfluß an Tauglichen
1 in einem Jahre, ſo ſollen die Ueberzähligen auf der Liſte der
Tauglichen 1 des folgenden Jahres erſcheinen. Die Loſung
ſoll vollkommen fortfallen, wodurch vermieden wird, daß unbe-
dingt Taugliche und Abkömmliche ſich freiloſen. Die grund-
ſätzliche Einſtellung aller Tauglichen 1 wird entſchieden die
Landbevölkerung mehr belaſten als die ſtädtiſche.

Tivoli- Theater. Jn jüngſter Zeit ſind ausſchließlich Ope-
retten aufgeführt worden, mit großem Beifall ſeitens des Pub
likums, man hat mit der Zeit die darſtellenden Künſtlerinnen
und Künſtler kennen und ſchätzen gelernt. Man ſieht beſonders
Herrn und Frau Direktor Ebhardt gern auftreten, die letztere iſt
ſozuſagen der erklärte Liebling des Publikums geworden, eben-
ſo Fräulein Elmhorſt mit ihrer ſonoren, vollen Stimme und
Herrn de Val als Komiker, der bisher in jeder Rolle, die er ge-
ſpielt, ohne im mindeſten zu karrikieren, lebhafteſte Heiterkeit
hervorgerufen hat. Morgen, Dienstag, ſteht keine Operette auf
dem Repertoire, ſondern der Kadelburgſche Schwank: „DerWeg
zur Hölle.“ Es iſt dieſer Schwank in Berlin über 500 mal auf-
geführt worden. Wie man uns mitteilt, iſt dieſer Schwank
außerordentlich beluſtigend und wirkt den ganzen Abend un
ausgeſetzt erheiternd, es iſt deshalb anzunehmen, daß der Be-
ſuch ſich recht rege geſtalten wird.

Jung-Deutſchland. Das war ein Jubel ohne gleichen. Fri
ſcher, kühler Waldesſchatten, würziger Geruch des Nadel- und
Laubwaldes und von den Wieſen der köſtliche Duft des friſchen
Heues! Für uns Städter, die wir ſonſt dieſe Herrlichkeiten
entbehren müſſen, ein Meer von Wohlgerüchen! Daher die
fröhlichen Geſichter, als es von Leißling aus, das mit der Bahn
erreicht worden war, hinein in den Wald ging, den meiſten
Merſeburgern noch ein Stück unbekannte Heimat. Auch hier
auf unbekanntem Gelände mußten ſich die Gruppen allein nach
der Karte zurechtfinden. Da wächſt die Selbſtändigkeit, und das
Selbſtvertrauen wird geſtärkt. Nach einer zweiſtündigen
Uebung wurde die Schönburg erreicht. Jm Schatten des mit
Linden bewachſenen Burghofes ſtärkte ſich die junge Schar.
Welche Freude, als auch noch der Weißenfelſer Jungdeutſch-
land-Bund anrückte! Merſeburg und Weißenfels, alle fühlten
ſich als Glieder eines großen Ganzen. Da war ein Lauſchen
in dem alten Gemäuer und ein Raunen in den Efeuwänden,
als von mehr als 400 jugendlichen Stimmen das Schutz und
Trutzlied „O Deutſchland hoch in Ehren“ erſchallte. Weißen-
fels gab den Unſeren noch ein Stück das Geleit, als es durch
den Wald wieder zurück nach Leißling ging. Von da wurde
mit der Bahn die Heimreiſe angetreten. Auf dem Nachhauſe-
wege klang in aller Herzen das Lied vom Walde nach: „Lad
ein wie heut uns wieder auf Laubesduft und Lieder
zur ſchönen Sommerzeit.“

Vermiſchtes.
Berlin, 23. Juni. Der Kaſſenbote Leon Zebell iſt nach Unterſchlagung

von 120 000 A zum Nachteil einer Genoſſenſchaftsbank in der Dorothe-
enſtraße flüchtig geworden. Der 28jährige Kaſſenbote Zebell war ſeit
mehreren Jahren bei der Genoſſenſchaftsbank als Kaſſenbote tätig und
erfreute ſich bisher der vollſten Zufrindenheit ſeiner Chefs. Zebell wollte
demnächſt heiraten. Am Sonnabend erhielt er von ſeiner Bank den
Auftrag 120 000 beſtehend aus 120 Tauſendmarkſcheinen, in der
Reichsbank einzuzahlen. Zebell iſt mit dem Gelde geflohen.

Köln, 22. Juni. Bei dem ſchon gemeldeten Diebſtahl der Kaiſer-
kette des Kölner Männergeſangvereins ſind den Einbrechern auch viele
wertvolle Münzen, ſowie ſilberne und goldene Pokale des Vereins in
die Hände gefallen. Die Kaiſerkette iſt bei Verſicherungen mit insge-
ſamt 50 000 verſichert. Die Stadt Köln und die Verſicherungsgeſell-
ſchaft „Thuringia“ ſetzten je 1000 A Belohnung für die Ergreifung der
Täter aus. Die fortgeſetzten Unterſuchungen über die aus der Eigel-
ſteiner Torburg, einem ſtädtiſchen Muſeum, geraubten Wertgegenſtände
ergaben aber, daß auch noch ein dritter Männergeſangverein, das Kölner
Männerquartett, einen ſchweren Verluſt erleidet. Dieſem Verein wurde
die 1889 bei der Thronbeſteigung des jetzigen Kaiſers geſtiftete und zu-
erſt verliehene Kaiſermedaille geſtohlen. Außer dieſer Medaille fehlen
eine Anzahl anderer wertvoller Gegenſtände. Dem Verein wurden vor
zehn Jahren in einem Reſtaurant an der Breiteſtraße gleichfalls ſämt
liche Preiſe, darunter ein von der Königin Auguſte Viktoria geſtifteter
Pokal, entwendet. Die Bemühungen der Kriminalpolizei, der Spitzbu
ben habhaft zu werden, ſind ergebnislos geblieben. Von den in Betracht
kommenden Jnſtanzen wurde der Kaiſer von dem Diebſtahl unter-
richtet.9 Brüſſel, 22. Juni. Ein ſchweres Verbrechen hat ſich in Chefneux
bei Lüttich zugetragen. Jn einem einſamen Hauſe, das der Rentner Ran
ſonet mit ſeiner Mutter bewohnte, verlangten während der Nacht zum
Donnerstag drei Perſonen Unterkunft. Der Beſitzer öffnete jedoch nicht.
Als er früh gegen 5 Uhr das Haus verlaſſen wollte, wurde er ermordet.
Die Verbrecher drangen dann in das Haus ein, raubten 16 000 Franken
ſowie mehrere Schmuck und Wertgegenſtände und ſteckten bei ihrem
Weggange das Anweſen in Brand. Der Mutter Ranſonets gelang es,
zu entfliehen und Nachbarn zu rufen. Die Banditen entkamen jedoch in
einem Automobil.

Wien, 21. Juni. Das Poſtſchiff „Königin Eliſabeth“ der ungariſchen
Fluß- und Schiffahrtsgeſellſchaft iſt auf der Fahrt von Galatz nach
Semlin heute Nacht bei Cſernavoda ausgebrannt. Das Hauptdampf-
rohr iſt geplatzt, der Dampfer in der Mitte gebrochen, jedoch noch nicht

dienſt an Bord der Hohenzollern ab und begab ſich ſpäter auf
eſunken. Die Leichen des Maſchiniſten und des Kellners. wurden auf-deuen Von den 80 Paſſagieren wurden nach den jüngſten Feſtſtell-

S

2 D.
J. S

a

S

Altrenom., 1848 gegr. Firma

alla
Ha ee a. S., G. Steinstrasse.

Taugliche, „Taugliche 1“ genannt und „Taugliche 2“ ein. Jn

16

Ausverkäufe irgendwelch er Art
NB. Meine Firma beobachtet streng reelle Grundsätze;

statt.finden nicht

e h Wä eä ee Meere

R eheHaupt-Hiederlage der echten

eFAISChuEBWaren.
Marke Herz-Spezial: 50

Einheitspreis für Damen- und Herrenstiefel Mk.

nach Mass
l in feinstereidunmgen oslubenos

und



Nummer 146. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 25. Juni
ungen 57 gerettet, die übrigen 23 ſind teils ertrunken, teils verbrannt.
Von anderer Seite wird gemeldet: Auf dem Donaudampfer „Königin
Eliſabeth“ explodierte auf der Fahrt zwiſchen Galatz und Semlin das
Hauptdampfrohr. Dadurch brach das ganze Schiff in zwei Teile. Un
ter den 120 Paſſagieren entſtand eine fürchterliche Panik. Viele der
Paſſagiere wurden durch den Dampf tödlich verbrüht, andere ſprangen
verzweifelt in die Donau und ertranken. Bis jetzt wurden 30 Tote
konſtatiert. Viele Paſſagiere werden aber noch vermißt.

Dresden, 22. Juni. Jn Zſchieren, gegenüber dem Königlichen Luſt-
ates Pillnitz, wurde geſtern ein Fräulein Hanſch ermordet in ihrer
Wohnung aufgefunden. Die Tat dürfte gegen 8 Uhr morgens geſchehen
ſein, denn noch gegen 28 Uhr war Fräulein Hanſch von Hausbewohnern
geſehen worden. Jn der Nachbarſchaft hat man von dem Täter nichts

emerkt. Er hat jedenfalls gegen die Dame einen Schlag geführt, da
die Leiche über einem Auge eine ſtarke Beule zeigte. Außerdem war
ihr ein Kopftuch um den Hals gebunden, um den Anſchein zu erwecken,
als ſei ſie erdroſſelt worden. Die Verfolgung des Täters wurde mit
zwei Polizeihunden aufgenommen, die die Spur bis an das Ufer der Elbe
verfolgten. In der Wohnung der Ermordeten, die Beſitzerin des Hauſes
war, wurde alles in höchſter Unordnung vorgefunden.

Zwickau, 23. Juni. Als ſich geſtern mittag auf dem Wilhelmsſchacht
der verheiratete Kohlenarbeiter Albin Seidel aus Reinsdorf gegen die

Barriere der Kohlenbahn lehnte, um mit dem Kohlenmeiſter zu ſprechen,
brach di Barriere los und Seidel ſtürzte in die Tiefe. Er brach den
Schädel und die Wirbelſäule und war ſofort tot.

Gerichkszeikung.
Hamburg, 23. Juni. Das Landgericht verurteilte den 28jährigen

geſchiedenen Verſicherungsbeamten Hentſchel aus Pachwitz wegen zahlrei-
cher Heiratsſchwindeleien, bei denen er Summen bis 19 500 erbeutete,
zu 228 Jahren Gefängnis und 4 Jahren Ehrverluſt.

Autkomobil Chronik.
Hamburg, 22. Juni. Prinz Oskar, der zweitjüngſte Sohn des Kai-

ſers, und Prinz Friedrich Leopold von Preußen hatten bei Eſcheburg
bei Bergedorf auf der Fahrt von Berlin nach Hamburg heute einen
Automobilunfall, indem der Kraftwagen an einer ſcharfen Kurve ins
Schleudern kam, gegen einen Baum fuhr zertrümmert wurde und in einen
Sumpf geriet. Prinz Oskar erlitt hierbei eine leichte Verletzung am
Kopf, doch ſetzten die Prinzen bald darauf ihre Fahrt fort.

Kaſſel, 22. Juni. Das Automobil des Großhändlers Hackländer fuhr
in der Nähe von Scherfede beim Ausweichen vor einem Hund gegen
einen Baum und wurde in den Chauſſeegraben geſchleudert. Hackländer
erlitt einen ſchweren Schädelbruch; ſein Zuſtand iſt hoffnungslos. Sein
Begleiter, Reiſender der Firma, zog ſich eine ſchwere Kopfverletzung
zu. Der Chauffeur kam mit leichteren Verletzungen davon.

Zitkkau, 23. Juni. Von dem Automobil eines Fabrikbeſitzers aus
Walddorf wurde in Spitzkunnersdorf der auf einem Fahrrade hinter
einem Fleiſcherwagen hervorkommende 13jährige Schüler Max Weber
M iahren und ſofort getötet. Das Automobil wurde ſchwer beſchä-

igt.

Staßfurt, 21. Juni. Als geſtern der Chauffeur eines Generaldirektors
in Leopoldshall mit ſeinem Automobil von Magdeburg zurückkehrte,
kam ihm auf der Chauſſee in der Nähe von Atzendorf ein Laſtwagen
entgegen, dem er rechts ausbiegen wollte. Sei es, daß der Weg zu
ſchlüpfrig oder die Biegung zu kurz war, das Auto fuhr gegen einen Baum
überſchlug ſich, begrub den Führer unter ſich und zerdrückte ihm die Bruſt.
Auf dem Wege nach hier erlag der Chauffeur bereits ſeinen Verletzun
gen.

Potsdam, 23. Juni. Geſtern Sonnabend, abend ereignete ſich zwi-
ſchen Potsdam und Wannſee, unweit der Pfaueninſel, ein Zuſammenſtoß
zwiſchen dem Motorboot „Hans“ und dem Dampfer „Wannſee“. Auf
dem erſten befanden ſich etwa 50 Perſonen, die Wilmersdorfer „Es-
peranto““Gruppe, auf dem Dampfer die Schüler der höheren Klaſſen
des Potsdamer Realgymnaſiums. Viele fielen ins Waſſer, konnten aber
bis auf 2 gerettet werden: Lehrer Lepenius und Halenſee und die Pen-
ſionsinhaberin Frau Kümmel aus Berlin ertranken.

Amtliche Bekannkmachungen.

e Te Bekannkmachung.
Die Kämmereikaſſe der Stadt

Merſeburg iſt dem Poſt-Ueberwei-
ſungs- und Scheckverkehr
ſchloſſen und hat bei dem Poſtſcheck-
amt Leipzig das Konto

Nr. 12406.
Auf dieſes Konto können ſämt-

liche an unſere Steuerkaſſe zu

r Abgaben Schul-geld, Brandkaſſenbeiträge) einge-
zahlt bezw. überwieſen werden. Auch
diejenigen Zahlungspflichtigen, die
kein Poſtſcheckkonto haben, können
die Beträge mittelſt Zahlkarten an
dem hieſigen Poftſchalter einzahlen;
jedoch iſt hierbei die Nummer des
Hebebuches genau anzugeben.

Beſondere Gebühren entſtehen
hierfür nicht und wird daher dieſe
Einrichtung zur Benutzung ſehr
empfohlen.

Merſeburg, den 18. Juni 1912.
Der Magjſtrak.

Kinderfeſt.
Die Feier des Kinderfeſtes ſoll

am Montag, den 1. Jnli d. Js.
auf dem Nulandsplatze ſtattfinden,
wenn nicht ungünſtiges Wetter die
Verlegung auf einen der zunächſt
darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſt-
feier bemerken wir folgendes:

1

ange

Die Kinder müſſen pünktlich um
2 Uhr nachmittags

Karktplatze aufgeſtellt ſein. Dem-
nächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtſtraße nach dem Feſtplatze,
abends 7 Uhr findet der Einzug
durch das Sigxtitor ſtatt. Die
Behörden und die Herren Geiſtlichen
werden gebeten, ſich an die Spitze
des Zuges zu ſtellen. Die Herren
Bürgerſchützen werden dem Zuge der
Kinder den erforderlichen Schutz
gewähren.

2.

Zur Ausführung der nötigen
Anordnungen auf dem Feſtplatze
ſind deputiert die Herren Stadträte
Berger und Thiele, die Herren
Stadtverordneten Dietrich, Frauen

eim, Grempler, Hoepke und Rügow,
owie die Herren Direktor Schulze,

Rektor Sehmiſch, Hüttel, Kunze und
Seminarlehrer Pfefferkorn.

Alle diejenigen, welche beabſich-
tigen auf dm Feſtplatze Zelte oder

uden aufzubauen, werden erſucht,
ſich in der Zeit vom 13. bis 14.
uni d. Js. von 3 bis 6 Uhr
achmittags im Rathaus Zimmer

Nr. 15 zu melden. Daſelbſt werden
die Bedingungen für das Aufbauen
und Wegſ chaffen der Zelte und Buden
mitgeteilt. Der Aufbau der Zelte
und Buden hat beſtimmt bis zum
Sonnabend den 29. Juni d. Js.
abeuds zu erfolgen.

ür den Betrieb der Schankwirt-
ſchaft werden von der Betriebsſteuer
noch 500, Zuſchlag zur Gemeinde
ſteucn erhoben und ſind dieſe Be-
träge am 24. Juui d. Js. in den
Vormittagsſtunden in der hieſigen
Stadtſteuerkaſſe zu entrichten.

Die Verteilung der Plätze findet

e s 25. Juni d. Js.
a r amb u Thüringer

Der Verkehr in den öffentlichenSchankbuden und Zelten e Wer

auf dem

R

12 Uhr Nachts nicht ausgedehnt
werden. Das Feſt ſoll über den Tag,
an welchem der Auszug und Einzug
der Kinder ſtattfindet, nicht ausge-
dehnt werden. Die ſämtlichen Zelte
nud Buden ſind am darauffolgenden
Tage von dem Feſtplatze wieder
zu entfernen.

Merſeburg, den 30. Mai 1912.
Der Magiſtrat.

Bekannkmachung.
Merſeburg im Blumeuſchmuck.

Um die Einwohnerſchaft unſerer
Stadt zur Schmückung der Vorgärten,
Fenſter und Balkonem tBlumen anzu
regen u. dadurcheineVerſchönerungdes
Straßenbildes herbeizuführen, haben
die ſtädtiſchen Behörden, der Verkehrs
verein, der Verſchönerungsverein
und der Gartenbauverein auch in
dieſem Jahre in dankenswerter Weiſe
namhafte Beträge zur Veranſtaltung
eines Wettbewerbes:

Merſeburg im Blumenſchmuck
bereitgeſtellt.

Mit dem Austrag dieſes Wettbe-
werbes iſt die unterzeichnete Kom-
miſſion betraut worden. Sie richtet
an die geſamte Bürgerſchaft das
dringende Erſuchen um allſeitige
Unterſtützung dieſes gemeinnützigen
Unternehmens. Gerade iu dieſem
Jahre iſt eine rege Beteiligung an
dem Wettbewerb aus Anlaß des
bevorſtehenden Beſuches unſeres
Kaiſerpaares und des zu erwartenden
ſtarken Fremdenverkehrs beſonders

die ſich an demerwünſcht. Alle,
Wettbewerb beteiligen wollen, bitten
wir, Aumeldeformulare auf dem
Magiſtratsbürean, Rathaus I. Stock-
werk zu entnehmen und mit den
erforderlichen Angaben genau aus-
gefüllt daſelbſt wieder abzugeben,
nur ſo kann eine Übergehung bei
der Beſichtigung vermieden werden.

Es werden bewertet:
1. Häuſerfronten,
2. Stockwerke,
3. Vorgärten,
4. Balkone, Erker oder Fenſter.
Jedes wird für ſich bewertet.
Es kommen zur Verteilung:

Geldprämien zu 20 Mk., 10 Mk. und
5 Mk., Pflanzen, lobende An-
erkennungen.

Umgang der Preisrichter:
Ende Juli bezw. Anfang Auguſt.

Merſeburg, den 17. Mai 1912.
Die Kommiſſion für

Blumenſchmuck in Merſeburg.
Der Vorſitzende. Dr. Haacke.

Des Kinderfeſtes wegen iſt die
ſtädtiſche Sparkaſſe Montag den
J. Juli d. Js. nur Vormittags von
7 bis 11 Uhr für den Verkehr ge-
öffnet.

Merſeburg, den 25. Juni 1912.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele.
Konkursverfahren.

Jn dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns Richard
Wiegand, alleinigen Jnhabers der
Firma Gebr. Wiegand in Merſeburg
iſt infolge eines von dem Gemein-
ſchuldner gemachten Vorſchlags zu
einem Zwangsvergleiche Vergleichs-
termin auf den

10. Juli 1912
vormittags 9 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgericht in
Merſeburg, Zimmer Nr. 19 an
beraumt.
Der Vergleichsvorſchlag und

die Erklärung des Gläubigeraus-
ſchuſſes ſind auf der Gerichts

jtragt, den

m

ſchreiberei des Konkursgerichts zur
Einſicht der Beteiligten niedergelegt.

Merſeburg, den 19. Juni 1912.
Der Gerichtsſchreiber des Königlichen

Amtsgerichts.
Clauſius, Aktuar. (1178

Aufgebot.
Der Eiſendreher Chriſtian Kuhne

in Meuſchau hat als Pfleger bean-
verſchollenen Friedrich

Hermann Köhler, geb. am 25. Juli
1855, zuletzt wohnhaft in Meuſchau
für tot zu erklären

Der bezeichnete Verſchollene wird
aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem

auf

den 15. März 1913
mittags 12 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht
anberaumten Aufgebotstermine zu

melden, widrigenfalls die Todeser-
klärung erfolgen wird

An Alle, welche Auskunft über
Leben oder Tod des Verſchollenen
zu erteilen vermögen, ergeht die
Aufforderung,ſpäteſtensimAufgebots-
termine dem Gericht Anzeige zu
machen.

Merſeburg, den 21. Juni 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Standes amtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 17. bis 22. Juni 1912.
SEheſchließungen: Der Bäcker

meiſter Robert Schreiber u. Pauline Kühn,
Magdeburg der Grubenarbeiter Rudolf
Orban u. Emma Winzer, Ober Altenburg
10; der Schriftſetzer Oskar Weber u.
Martha Schrepper, Leipzig der Maurer
Hermann Teuſcher u. Linna- Häußler,
Meuſchau.

Geboren: Dem Kaufmann Fretzer
1 S. Blumenthalſtr. 7; dem Reſtaurateur
Stein 1 T. v. d. Gotrhardtstor 4.; dem
Geſchirrführer Rudolph 1 T. Domſtr. 14;
dem Landbriefträger Stelzer 1 T. Halle
ſche Str. 27; dem Revolverdreher Zinke
1 S. Neumarkt 35; dem Arbeiter Henne
berg 1 T. Schmale Str. 4; dem Bau
unternehmer Schnorbuſch 1 S. Leunger-
ſtr. 26; dem Handarbeiter Becker 1 S.
Johannisſtr. 15.

Geſtorben: Die T. des Arbeiter
Kowa ka 8 M. Windberg 5; die Ehefrau
des Fabrikarbeiter Wenzer Henriette geb.
Heinrich 62 J. Karlſtr. 2; die Witwe
Auguſte Rothenſee geb. Großmann 78 J.
Marienſtr. 1; der S. des Drehers Bret
ſchneider totgeb. Schreiberſtr. 8; der Jn-
valid Ferdinand Naumann 62 J. Sirxti-
verg 25; der S. des Revolverdrehers
Zinke 1 Stde. Neumarkt 35; die Witwe
Amalie Winkler geb. Haugk 84 J. Molt-
keſtr. 25; der Fleiſchermeiſter Friedrich
Pabſt 70 J. Schmale Str. 13.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

je nende 4 nerkennongen.
t J e W. Fiolst j. 36. 023
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äeneste Singer-
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Haa kl.

tre“sa n te
aufgehen.

t 3cit 20 Iahren
lieferant von Post-,
Slaats- u. Reſchseisen-

ndamen, Lebrer-,
M inär-. Krieger-, Forst-

W'erkinrister-Ver-
endet vie neueste deutschaE re Singer -Hähmasehlne Krone

t ylenischer Fassruhe für alle Arten
nwelfaerei. üt 49, 45, 48 und 50 M.

r

S

W un

hentiiche Probezeit. 5 Jahre Garantie
ums Katalog. Anerkennungen gratis.
e mine RHder, elegantac e Hauari, belteb este Marken, atabil,
fichdlaufend. von 60 Mk. an. Neueste
tet -asehnmaesehine, Roll-maschine mit Platte biligst.
Die weltbekannte Mahmasehinen- u. Fahrrad-

virossfirma M. Jacobsohn
SZorlin N. 24, Linlenstr. [28.

liotheken eingerichtet worden.

finden iſt.

Perioden finden wird.

noch vielfach von uns glauben?“

Geſammelte weiterzugeben.

Kufruf
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp.

aus Kriegszeiten.

Jm Sommer vorigen Jahres erſchien in den „Grenzboten“ von dem
Dir. des Zeughauſes, Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. v. Ulbiſch, ein Aufruf zur
Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. aus Kriegszeiten.

Der Miniſter der geiſtl. und Unterrichtsangelegenheiten hat nach
einem Erlaß vom 22. 8. 11. dieſer Anregung Folge gegeben und zur Durch
führung des Unternehmens eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt.

Für die Sammlung und Aufbewahrung von Aufzeichnungen aus
Kriegszeiten ſind eigene Sammelſtellen in den Kgl. und Univerſitätsbib-

Die oben genannte Kommiſſion wird dafür Sorge tragen, daß an
der Kgl. Bibliothek Berlin eine Ueberſicht über die ganze Sammlung zu

Gefammelt ſollen werden Originalbriefe und Tagebücher, Soldaten-
liederbücher, Notizbücher und ſonſtige Schriftſtücke aus Kriegszeiten, und
zwar die Briefe pp. aus dem Felde wie die Briefe aus der Heimat. Statt
der Originale genügen beglaubigte Abſchriften und Abdrücke.

„Es wird ſich heute ſo heißt es in dem oben angezogenen Aufruf
im weſentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit Wilhelms I.
handeln, wenn auch zu hoffen iſt, daß ſich noch manches aus den früheren

Was würden aber dieſe Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege
von 1870--71 zu künden haben und zwar nicht nur die Briefe aus dem
Felde, ſondern auch die aus der Heimat, die Briefe alſo, welche Mann und
Frau, Kinder und Eltern, Freunde und Verwandte, Vorgeſetzte und Unter

J gebene, Freund und Feind gewechſelt haben, ſowie ferner die Tagebücher,
in denen die ganz Einſamen oder Wortkargen ihre Gedanken und Ein-

drücke bei den ungeheuren Erlebniſſen ohne jeden Gedanken an Veröffent-
lichung ausgeſprochen haben? Weiß man denn heute trotz des überreich
ſcheinenden Quellenmaterials, was alles unſer Volk damals erfüllt und am
tiefſten bewegt hat? Waren wir damals kriegeriſch geſinnt oder friedlich?
Heroiſch und opferbereit bis zur Hingabe unſeres Lebens oder kleinherzig?
Stark im Vertrauen auf die Vorſehung' und die ewige Gerechtigkeit, welche
dem hilft, der ſeine ganze Pflicht tut? Waren wir haßerfüllt gegen unſeren
Feind, wie es dieſer damals glaubte und wie es die Franzoſen auch heute

Auf ſolche und andere Fragen könnten jene Dokumente, welche die
innerſten Gedanken und Gefühle der Geſamtheit des Volkes enthalten, Ant
wort geben. Liegt ſomit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz, ſo muß es freudig begrüßt werden, daß dieſer nun ge
hoben werden ſoll. Vieles wird ſchon verloren ſein, indes werden breite
Schichten des Volkes auch noch vieles bewahrt haben.
ſchon in Familienarchiven geſichert lagert, muß geſammelt werden. Ohne
Zweifel werden viele Familien die Kriegsbriefe, die ſie als wertvollen Fa
milienbeſitz hegen, nicht fortgeben mögen, um ſo bereitwilliger werden ſie

wie eingangs ſchon geſagt beglaubigte Abſchriften liefern.
Der Unterzeichnete iſt gern bereit, Mitteilungen bezüglicher Art ent

gegen zu nehmen, evtl. auch die Abſchriften veranlaſſen zu wollen und das

Alles was nicht

Junker, Lehrer, Merfeburg, Weiße Mauer 3.
Dr. Nitſchke, Landesrat.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Die Witwe Rothenſee
geb. Großmann.

Stadt. Getauft: Anna Martha,
T. d. Arb. Frömmig Johann Hans S. d.
Arb. Schäfer Hermann Franz Wilhelm,
S. d. Maurer Regel Anna Frida Char-
lotte, T. d. Bahnarb. Blumeier.

Getraut: Der Bäckermeiſter R.
Schreibermit Frau P. geb. Kühn der Schrift-
ſetzer R. O. Weber mit Frau A. M. geb.
Schrepper.

Beerdigt: Der Maurer Naumann,
der Fleiſchermeiſter Pabſt, die T. des
4 Arb. Bock.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Erika Jlſe
Annelore T. d. Maurers Horn Wilhelm
Walter S. d. Bierfahrers Thiele Karl
Walter S. d. Geſchirrführers Lühr; Hans
Otto Ernſt S. d. Lehrers Schröder.

Getraut: Der Grubenarbeiter
Rudolf Orban mit Frau Emma geb.
Winzer der Maurer Hermann Te ſcher
mit Frau Anna Linna geb. Häußler.

Beerdigt: Frau Henriette Winzer
geb. Heinrich der totgeb. S. d. Drehers
Bretſchneider Frau Amalie Winkler
geb. Haugk.

Neumarkt. Beerdigt: Der Jn-
valid Karl Hübner.

Getauft: Richard Max S. d. Arb.
Max Prenz.

Die Rechtsſchutzſtelle
des dentſchev. Frauenbundes
hält ihre Sprechſtunden vom 26.
Juni an

Mittwochs von 6--7 Uhr
nachmittags in der Brockenſammlung

Karlſtr. 4.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Hechkert, Ober- Burgſtr. II.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachlfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43.

Halleſche Straße
iſt die Wohnung des Herrn Regie-
rungs- und Geheimen Medizinalrat
Wodtke verſetzungshalber im Ganzen
oder geteilt ſogleich zu vermieten.

C. Frank.
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Preiſe ſtehen auf der Wage.

Zur Aufklärung
über die Herſtellung von Palmin!

Es beſteht vielfach noch die Anſicht, Palmin-
ſei ein aus verſchiedenen Fettenzuſammen-g geſetztes Kunſtprodukt, das irgend welche
unbekannten Zuſätze oder Beimiſchungen
enthalte.
Obwohl ſchon derüberaus reine Geſchmack
des Palmin erkennen läßt, daß dieſe Fn-
ſchauung auf einem Irrtum beruht, erklären
wir, um Mißverſtändniſſe zu beſeitigen:

Palmin iſt abſolut reines Pflanzen-
fett und beſteht einzig und allein
aus dem ſehr fettreichen Fleiſch der
Kokosnuß; es wird daraus durch
Preſſung und Reinigung gewonnen
und weiſt keinerlei Zuſätze irgend
eines anderen Stoffes auf (auch
kein Waſſer), enthält vielmehr 1005
reines Fett.

Palmin iſt neuerditigs auch weich
(ſchmalzähnlich) zu haben.

H. Schlinck Cie. H.-G.

Vogtländiſche Stickereifabrit

L. Perlet, Ellefeld, Vogtland
hält zum Markt.

Ausſtellung Verkauf ſeiner Fabrikate
Maſchinenſtickereien für Wäſche u. Confektion

ſowie echter Handklöppeleien. Die fabelhaft billigen
(1160

DF Günſtige Gelegenheit für- Händler u. Schneiderinnen.

Herzogl.BaugewerkschuleHolzminden.
u Hochbau Verpflegungs- Tiegfbaud z DirektorFanstalt tadarmann.Sommeruonterricht 2. FRpril. Reifepräfung. Winterunterricht 15. Oktober.

Die ferzogl. Baugewerkſchule iſt mit den Königl. Preuß. Schulen gleichgeſtellt.

Von Dienstag, den 25. d. Mts.
Transport aus erſter Hand

prima belgiſche Pferde
bei mir zum Verkauf.

II. B. G Merſeburg,gegenüber der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof, Telefon 367.

ab ſteht wieder ein

und am 15.
Jabr-

Sonderzüge von Leipzig am 11. Juli 2,14 nachm
Auguſt 1912 3 Uhr 15 Min. nachm. nach Wien Nordweſtbahnhof.
karten für Hin- und Rückfahrt mit zweimonatiger Giltigkeit von Leipzig
Dresd. Bf. nach Wien II. Kl. 51,80 Mk., III Kl. 32,70 Mk., nach Buda-peſt II. Kl. 87,80 Mk., III. Kl. 49,20 Mk. Näheres ergibt die bei der
e in Leipzig (Katharinenſtraße 17) und bei dem Jnt. Ver-
lehrsbureau in Berlin Unter den Linden 14 gegen Cinſendung einer
3 Pfennigznarke unentgeltlich zu erhaltende Ueberſicht.

1180) Kgl. Gen.-Dir. d. h

Aufmerksame
Bedienung 40000n Karl Tänzer

Müässigste
Preise.

W

Schürzen

Konservengläser
und Apparate
bieten Ihnen

Vorteile,
welche Nach-

ahmungen
nicht auf-

Wweisen

können.

Komplett. Apparat 10 Mk.
Neu: Wecks

Fruchisaftseiher
komplett 5.50 M.

Preisliste gratis nur bei

Paul Shlert
Markt 33. Fernruf 329.

III

Rudolf Heine n Merseburg
Druckerei und Verlag des täglich erscheinenden

Merseburger Kreishblatts.
Amtliches Publikationsorgan für den Kreis Merseburg
mit der Gratisbeilage: Jllustriertes Unterhaltungsblatt.

Hälterstrasse 4

Puſſbohnen
empfiehlt

Otto Lippold,
Geuſaerſtraße.

Glasſchrank,
(Servante) in Mahagoni, zu kaufen
geſucht. Off. unter N. 5186 an
die Expedition des Blattes erb.

(1184

Telephon 274

l x
Anfertigung aller Drucksachen für Behörden
sowie für den geschäftlichen und privaten
Bedarf bei der billigsten Preisberechnung,
feinster Ausführung und schneller Lieferung.

Anzeigen haben im Merseburger
Kreisblatt grossen Erfolg in der
Stadt und auch auf dem Lande.

Wegen paldiget pevor gtehendem Umzug23 ausserge öden wüiger Verkauf

üm allen Abteilungen.
Zusammenstellung und Auslage von Resten u. Kupons in Stoften aller Art

hauptsächlich Sammet- u. Seidenstoſte, Kleider- u. RBaumwollstoſte, Möbel--
Portieren- U. Gardinenstoffe.

Im Preise herabgesetzt: Sonnenschirme zu O. 75., L. 50, I. 75., 2.25. 2.75 etC-
dito dobkowitz, Merseburg, nienyian i.

4 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?.

e Spezialgeschäftfür (851Damen- und Kinder-Wäsche,
Vollständige

WVWa ische-Ausstattungen-

0000000000000Solide er GrosseQualitäten. Auswahl,

aller Art.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259. e

Tivoli Meater.
Dienstag, den 25. Juni

Der Weg zur Hölle.
Schwank in 3 Akten von

Guſtav Kadelburg.

Von der Reise
zriils. (1183

Dr. KKarow.
Pferde- Auktion.
5 Stck. junge ſchwere Arbeits

pferde ſowie ein 2jähr.
Hengſtfohlen

ſollen am Freitag, den 28. Juni
vorm. 11 Uhr unter den im Termin
bekannt zu gebenden Bedingungen
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verkauft werden.

Emil Poppe, Wüſteneutzſch
b. Dürrenberg.

Eine ausgeklagte Forderung
von Mk. 86.55 zuzüglich Mk.
3.90 Koſten an die Fa.
Wilhelm Baumann C Co.,

Chokoladen- u. Zuckerwaren-
fabrik, Merſeburg,
Clobigkauerſtr. 16

iſt für die Hälfte des Betrages
zu verkaufen.

Max schmidt, Dresden 27.
Bambergerſtr 22.

T m

Werter Kerri
Mein alter Beinsch rade eilt c öndurch Ihre Rino- e. Sei 7

Jahren habe ich sche n a s n
liche angewendet. aber engehoifen, aber nachder ich z
II e Rino-Salbe eebraue t, ist alles
wieder geheilt, v ofür ich Ihnen
meinen aufrichügsten Dank aus-
spreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und t ut-
leiden angewandt und ist in De enà Mk. 1.15 und Mk 2.25 in d n
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung 'weiß-grün- rotund Firma Rich. St Co

W'einböh a Dresde
Fälschungen weise man zuri

D. e

c.CK.

a
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Beilage zu Ar.
Dienstag, den 25. Juni.
46 des „Merſeburger Kreisblatts“.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

3) Nachdruck verboten.Ein richtiger Skandal wars, erzählte ein junger Menſch.
Kaum war Walter weg, da ſtellte Harry Lukas den Gutsbeſitzer
wegen ſeines Benehmens zur Rede und bedrohte ihn ſogar, na,
ihr wißt ja alle, was für ein Brauſekopf er iſt. Dem Lewis
gönn ichs übrigens. Auch Walters Schweſter Alice hat ihm
bittere Vorwürfe gemacht, gleichwie Fräulein Lewis ſelber.
Lewis aber hat Walters Revolver, den dieſer nach dem Schuß
wegwarf, an ſich genommen und gebrüllt, die Gäſte ſeien alle
Zeugen, daß ihn Marvel habe erſchießen wollen. Dieſer alte
Eſel! Solch ein Krakeeler!

Na, mag Walter Marvel recht gehandelt haben oder nicht,
bemerkte der Wirt beſchwichtigend, indem er ſeine Pfeife zu-
rechtſchob, ſicherlich kriegen ſie ihn. Der Richter ſoll ſich die
Geſchichte ſchrecklich zu Herzen genommen und von Boſton einen
richtigen Detektiv beſtellt haben. Wißt Jhr das ſchon, Everly?

Der Angeredete horchte auf. Was, iſt das möglich? rief
er erregt aus. Das hätt ich dem Richter Olney nicht zugetraut.
Das iſt doch ſchändlich, auf einen Nachbar, mit dem man be-
freundet iſt, einen Spion zu hetzen!

In der Ecke nahe beim Ofen ſaß ein Fremder. Er wollte ſich
offenbar ein wenig erwärmen; es hatte am Abend zuvor ge-
ſchneit.

Wenn Sie es einem Fremden erlauben, miſchte er ſich ins
Geſpräch, möchte ich fragen, was der Mann, von dem Sie
reden, eigentlich verbrochen hat.

Alles ſchwieg, und die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete
ſich auf den Unbekannten, den man vorher kaum beachtet hatte.
Schließlich antwortete Will Everly, indem er dem Frager ſcharf
ins Geſicht ſchaute:

Mein Name iſt Will Everly ich bin der Freund Walter
Marvels, weil er mir einmal das Leben gerettet hat. Bevor
ich Jhnen Jhre Frage beantworte, möchte ich wiſſen, mit wem
ich die Ehre habe und warum Sie ſich für dieſe Geſchichte in-
tereſſieren.

Jhr Geſpräch erregte meine Neugier, erwiderte der Fremde.
Wollen Sie vielleicht leugnen, daß Sie ein Detektiv ſind?

fragte Everly und blickte dem Manne ſcharf in die Augen, aber
dieſer ließ ſich nicht aus der Faſſung bringen. Er lächelte ſehr
freundlich, beglückwünſchte den jungen Mann zu ſeinem Scharf-
blick und ſtellte ſich als Detektiv Burrows aus Boſton vor. Der
Wirt ſchmunzelte, als habe der Fremde nur beſtätigt, was er
ſich ſchon längſt gedacht hatte.

Daher werde ich Jhnen kein Sterbenswort ſagen, betonte
Everly, nein, meiner Seele, nicht eine Silbe!

Damit ſtand er auf, zahlte und verließ das Wirtshaus, wo
bei er die Tür zuſchlug, daß die Gläſer auf den Tiſchen tanzten.

Ein paar argwöhniſche Blicke ſtreiften den Detektiv. Nie-
mand wagte mehr von dem behandelten Thema zu ſprechen.

Gleich darauf ging die Tür wieder auf und hereintrat der
Richter Olney in Begleitung eines Fremden. Die allgemeine
Aufmerkſamkeit richtete ſich auf die beiden. Der Wirt eilte
ihnen entgegen.

So, das freut mich, daß Sie den Herrn Richter getroffen
haben! redete er den Fremden an. Dieſer aber winkte dem
Detektiv und ſtellte ihn dem Richter mit den Worten vor:

Darf ich ſie mit meinem Freund Burrows bekannt machen,
Herr Richter? Mein Chef intereſſiert ſich für ihn, und er ar-
beitet, wie ich Jhnen ſagte, zur Zeit mit uns Aelteren zuſam
men, um Erfahrungen zu ſammeln. Er iſt noch nicht lange
auf dem Gebiete tätig, aber er beſitzt einen großen Scharfſinn
und verſprich tein erſtklaſſiger Detektiv zu werden.

Der Richter ſchüttelte ihm die Hand, worauf die drei Männer
mit leiſer Stimme einige Worte austauſchten. Mittlerweile
trat ein dritter Fremder in die Wirtsſtube: er trug See-

mannstracht und beſtellte einen Grog, den er gleich im voraus
bezahlte. Dann ſtellte er einige Fragen, auf welche hin der
Wirt ſich an den Richter mit den Worten wandte: „Hier iſt ein
Mann, deſſen Bekanntſchaft Sie gerne machen werden.“

Der Richter näherte ſich dem Fremden und ſah ihn fragend
an.

Mein Name iſt John Lewis, ſagte dieſer. Jch bin viele
Jahre auf See geweſen und jetzt wieder in meine Heimat zu-
rückgekehrt, oder, richtiger, in meines Vaters Heimat, da ich
zum erſten Male nach Lee komme. Ich fragte eben den Wirt,
wo mein Vater wohnt, und da teilte er mir mit, daß Sie zu
ihm gehen im Begriffe ſind und mich vielleicht mitnehmen
würden.

Mit Vergnügen tue ich das, erwiderte der Richter, indem er
Lewis freundſchaftlich die Hand bot. Jch habe Jhren Vater oft
von Jhnen reden hören; ich weiß, daß er Sie gern hat und
auf Jhre Heimkehr wartet; es wird mir, wie geſagt, ein Ver
gnügen ſein, ihm ſeinen Sohn zurückzubrigen. Sie gleichen
übrigens Jhrem Vater, wenn Sie auch blond ſind, während
er ganz dunkles Haar hat. Aber Sie haben ſeine Augen, ſeine
Stimme und ſeine Geſtalt, nur daß Sie hm

Daß ich hinke, meinen Sie? Jch bin einmal vom Maſt ge-
fallen und habe mir den Knöchel gebrochen. Seither hinke ich,
erklärte Lewis. Nach einer kleinen Pauſe fuhr er ganz gerührt
fort: Sie glauben nicht, wie mich Jhre Mitteilungen von mei-
nem Vater freuen. Jch bin als blutjunger Menſch durchge-
brannt, und jetzt, wo ich wieder heimkehre, bin ich glücklich zu
hören, daß ich zu Hauſe willkommen bin.

(Fortſetzung folgt.)

war aLützen, 23. Juni. Dieſer Tage ſtürzte der öajährige Ar
beiter Karl Gottin von einem Ochſengeſpann der hieſigen Rü-
benbaugeſellſchaft. G. wurde überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß er ſtarb.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedt, 22. Juni. Die diesjährigen Aufführungen des

Lauchſtedter Theatervereins, für die es bekanntlich gelungen iſt,
das Enſemble des Königlichen Hoftheaters in Dresden zu ge-
winnen, finden in der nächſten Woche am 28., 29. und 30. Juni
ſtatt. Gegeben wird Kabale und Liebe. Die Regie führt der
Königl. Oberregiſſeur Ernſt Lewinger. Den Präſidenten ſpielt
Lothar Mehnert, den Ferdinand Paul Wiecke, die Luiſe Ger-
trud Treßnitz, die Milford Hermine Körner. Die ſtummen Rol-
len werden von Halliſchen Studenten und Lauchſtedter jungen
Damen dargeſtellt. Die meiſten Billets ſind bereits vergriffen,
Wenn verſchiedene Blätter wiſſen wollen, daß in gewiſſen Krei-

ſen die Abſicht beſtehe, das Lauchſtedter Goethetheater zu einer
Art von Probebühne für dramatiſche Novitäten zu geſtalten,
ſo bedarf es kaum der Verſicherung, daß der Lauchſtedter The-
aterverein dieſem Plane gänzlich fern ſteht, da Uraufführungen
moderner Stücke in ſeinem Programm nicht vorgeſehen ſind.
Auch mit der Aufführung von Gabriel Schillings-Flucht hat der
Verein als ſolcher nichts zu tun gehabt. Woher die betreffen-
den Theaterkreiſe das Recht herleiten, über die Lauchſtedter
Bühne, die bekanntlich Eigentum der Provinz Sachſen iſt, zu
verfügen, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Frankleben, 23. Juni. Zur Aufklärung des Mordes, der
in der Nähe unſeres Ortes vorgekommen iſt, waren die ge

fänglich eingezogenen jungen Burſchen geſtern geſchloſſen von
Merſeburg nach hier geführt. Es fand ein Termin durch den
Staatsanwalt ſtatt, bei dem 26 Zeugen vernommen wurden.
Die des Mordes ſchuldigen Buben haben den unglücklichen
Mann, einen Oſtpreußen von etwa 42 Jahren, in nicht wieder
zugebender Weiſe derartig gemartert, daß er erſt nach drei Ta
gen verſtorben iſt. An den Abenden haben ſie ſich nach der
Feldſcheune begeben und ihn dort unter dem Stroh verborgen.
Um ihre Schandtat zu verheimlichen, hatten ſie die Ausweis-
papiere des Ermordeten in der Euporſcheune verſteckt. Jn der
hieſigen Gegend herrſcht eine große Erregung gegen dieſe fremd-
ländiſchen Subjekte, die wohl aus Rußland ſtammen.
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Dienstag, den 25. Juui.

Halle, 23. Juni. Der heute hier tagende Provinzialtag
der fortſchrittlichen Volkspartei beſchloß, zum Gedächtnis Al-
bert Trägers in Naumburg, Cölleda und Nordhauſen an den
einſtigen Wohnhäuſern Traegers Gedenktafeln anbringen zu
laſſen. Auf dem Parteitag in Mannheim ſoll die Erweiter-
ung der politiſchen Rechte der Frauen beantragt werden.

Halle, 22. Juni. Geſtern ſind die Verhandlungen der Kom-
miſſion, die den Frieden in der Metallinduſtrie zu Hannover
wiederherſtellen ſollten, abgebrochen worden. Infolgedeſſen
ſah ſich der hieſige Verband der Metallinduſtriellen nunmehr
gezwungen, die angedrohte Ausſperrung in Wirkſamkeit zu
ſetzen: Geſtern abend wurden in der hieſigen Metallinduſtrie
60 Prozent der Arbeiter ausgeſperrt. Das ſind nach ober-
flächlicher Schätzung 3-—4000 Mann.

Deuben, 21. Juni. Lebendig begraben wurde in einer
Ziegelei der dort beſchäftigte 36 Jahre alte Arbeiter Joſeph
Nürgy, als er im Begriffe war, ſich in einer Lehmgrube eine
Zigarre anzubrennen. Es brach plötzlich eine Lehmwand los
und begrub ihn. Nach einer Stunde konnte Nürgy leider nur
als Leiche geborgen werden.

Weißenfels, 20. Juni. Ein neues Elektrizitätswerk ſoll
für eine aufgenommene Anleihe von 600000 M auf dem Grund-
ſtücke am Schlachthofe errichtet werden. Als Direktor der ſtäd-
tiſchen Lichtwerke wurde Diplomingenieur Buſſe von der kaiſer-
lichen Werft in Kiel gewählt.

Erfurt, 21. Juni. Jn Hochheim hat geſtern abend der
Rentier Wilke ſeinem Leben ein Ende gemacht. Er ſchoß erſt
ſeinen treuen Begleiter, einen Jagdhund, tot und erſchoß ſich
dann ſelbſt mit einer Kugel aus ſeinem Jagdgewehr. Die Ku-
gel drang ihm in den Hals und führte den ſofortigen Tod her-
bei. Mißliche Vermögensverhältniſſe ſollen der Beweggrund
zur Tat geweſen ſein.

Torgau, 21. Juni. Verſchwunden iſt hier eine Schülerin
der hieſigen Präparandinnen-Anſtalt. Es handelt ſich um das
etwa 25 Jahre alte Fräulein Elsbeth Kobe aus Eisleben, ge-
boren in Volkſtedt. Die Genannte hat ſich am 17. d. M. aus
dem Penſionshauſe entfernt und iſt über deren Verbleib bis
jetzt nichts bekannt geworden. Jn ihrer Wohnſtube hat ſie
einen Zettel zurückgelaſſen, aus dem man ſchließen kann, daß
ſie ſich ein Leid angetan hat. Jn letzter Zeit ſoll das junge
Mädchen ſchwermütig geweſen ſein. Der eigentliche Beweg-
grund iſt unbekannt.

Luftſchiffahrt.
Berkin, 23. Juni. Wieder iſt ein deutſcher Offizier ein

Opfer der Flugkunſt geworden. Am Freitag in ſpäter Abend-
ſtunde ſtürzte auf dem Berliner Flugplatz Johannisthal der 28-
jährige Dragonerleutnant Felixvon Falkenhayn aus etwa 80
Meter Höhe ab und blieb ſofort tot. Er hatte einen Aviatik-

Eindecker benutzt. Felix von Falkenhayn iſt der dritte Offi-
zier, der in Johannisthal einen Todesſturz erleidet. Jm Febru-
ar 1911 verunglückte Leutnant Stein, im November vorigen
Jahres Leutnant von Freytag-Lorringhoven auf demſelben
Platze. Felix von Falkenhayn war am 2. Juni 1885 auf Bel-
chau, Kreis Graudenz, geboren und gehörte ſeit Auguſt 1905
dem oldenburgiſchen Dragonerregiment Nr. 19 als Leutnant an.
Jm März d. J. wurde er zu der Aviatik-A.-G. in Mühlhauſen
zum Flugunterricht kommandiert. Er lernte auf dem ſchnellen
Aviatik-Eindecker und erwarb am 3. Juni das Pilotenzeugnis
Nr. 222 des Deutſchen Luftſchifferverbandes. Er kam ſodann
zum Uebungskurſus nach Döberitz, wo er in letzter Zeit ver
ſchiedene hübſche Flüge ausführte und ſich auf das Militär-
piloten-Examen vorbereitete. Nach der amtlichen Unterſuchung
iſt zweifelsfrei erwieſen, daß der Motor bis zum letzten Augen
blick ununterbrochen gearbeitet hat: Dasſelbe beſtätigten auch
die Augenzeugen. Es ergibt ſich dies aber auch aus der Un-
terſuchung des Apparates. Die Steuerungsvorrichtungen ſind
gleichfalls nicht beſchädigt geweſen. Auch ungünſtige Witter-
ung kann nicht in Betracht kommen, da mehrere andere Flie-
ger zur gleichen Zeit geflogen ſind, ohne durch Windſtöße be-
läſtigt zu werden. Es iſt daher abſchließend konſtatiert wor-
den, daß Leutnant Falkenhayn durch eigenes Verſehen bei der
Handhabung der Steuerung verunglückt ſein muß. Vielleicht iſt
es ihm auch nicht gelungen, den voll arbeitenden Motor recht-
zeitigabzuſtellen.

Kleines Feuillekon.
Die größke bisher gemeſſene Meerestiefe. Das Vermeſſ-

ungsſchiff der kaiſerlichen Marine „Planet“ unterſuchte neuer-
dings auf der Reiſe von Oſtaſien nach der Südſee die von ihm
bereits im Jahre 1907 nachgewieſene Tiefgrabenſenkung, die
ſich an der Oſtküſte der Philippinen in nordſüdlicher Richtung
hinzieht. Bei dieſen Arbeiten wurde, wie jetzt gemeldet wird,
eine Tiefe von 9 780 Meter gelotet; dies iſt die größte bisher
gemeſſene Meerestiefe. Die Lotung erfolgte mit Grundprobe
und Meſſung der Bodentemperatur einwandfrei. Die Tiefe liegt
in einem Abſtand von 40 Seemeilen vom nördlichen Teil der
Jnſel Mindangao. Die größte bisher bekannte Tiefe mit 9635
Meter wurde im Jahre 1901 ſüdlich der Marianeninſel Guam
durch den amerikaniſchen Kabeldampfer „Nero“ gefunden. Die
neue Tiefſeelotung unſeres Vermeſſungsſchiffes iſt ein weiterer
Beitrag zu der langen Reihe wertvoller Aufſchlüſſe auf dem Ge-
biete der Meereskunde, die der „Planet“ ſeit Antritt ſeiner For-
ſchungsreiſe im Jahre 1906 der Wiſſenſchaft lieferte.

Die Preisſteigernng der Lebensmittel
wird vorläufig noch kein Ende nehmen. Es wäre ungerechtfer-
tigt, die Urſache allein in der Beſteuerung zu ſuchen, auch die

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Rerſeburg.

Trockenheit des letzten Sommers und Börſentreibereien wirken
mit.

Dem Konſumenten iſt aber wenig damit gedient, die Urſa-
chen zu wiſſen, die er doch nicht ändern kann, viel wichtiger
iſt für ihn die Frage: Wie finde ich mein Auskommen bei
meinem Einkommen?

Zwar wird geſpart, wo es, irgend geht, aber an Brot und
Fleiſch, an Salz, Kartoffeln und Feuerung läßt ſich nicht gut
ſparen. Dagegen kann man an der Butter 55 Pfg. pro Pfund
ſparen, wenn man ſich überzeugt, daß die nach einem neuen
Verfahren hergeſtellte Pflanzenbutter Aromin genau ſo ſchmeckt
wie beſte Molkereibutter, denſelben Nährwert hat und genau
ſo verwendet werden kann.

Man mache den Verſuch und bringe morgen ſtatt der bis
herigen Butter Aromin auf den Frühſtückstiſch. Hat man bis-
her allerbeſte Buttergebraucht, ſo wird überhaupt kein Mit-
glied der Familie etwas bemerken. Hat man aber vorher im-
mer eine gewöhnliche Marktbutter gekauft, ſo wird allen der
feine Geſchmack des Aromin auffallen und man wird nicht
glauben wollen, daß man eine Pflanzenbutter gegeſſen hat,
die allerdings, weil es das Geſetz ſo will, als Margarine be-
zeichnet werden muß.

Jn Wirklichkeit hat Aromin nicht mehr Aehnlichkeit mit Mar
garine, als allerbeſte Tafelbutter, von der ſie auch ein tüchtiger
Butterkenner am Ausſehen, Geſchmack und ſonſtigen Kenn-
zeichen kaum unterſcheiden kann.

Sie beſteht aus dem allerfeinſten, aufs peinlichſte raffinier-
tem Kokosfett, welches mit Milch ſo gut verbuttert wird, daß
auch eine mikroſkopiſche Unterſuchung im Endſtadium der Ver-
butterung keinen Unterſchied mehr zeigt. Sie ſchäumt und
bräunt wie Rahmbutter, aber die Hauptſache bleibt, daß ſie
ſelbſt morgens beim Kaffee, wo der geringſte Unterſchied in der
Qualität ſich am beſten bemerklich macht, von der feinſten Mol-
kereibutter nicht zu unterſcheiden iſt. Sie wird deshalb ſelbſt
von Leuten gekauft, die gar nicht ſo ſehr auf den viel billigeren
Preis zu ſehen brauchen, ſondern bei denen hauptſächlich der
Wohlgeſchmack den Ausſchlag gibt.

Aromin iſt in allen beſſeren Ladengeſchäften zu haben. Soll-
te es ein Geſchäft noch nicht führen, ſo gehe man lieber in ein
anderes, als daß man ſich irgend eine Margarine als „auch
ſehr gut“ aufreden läßt. Selbſt die beſte kommt nicht Aromin
gleich, wie die Unterſuchungen der Nahrungsmittelchemiker be-
weiſen. Die Arominwerke Berlin SW. 681383 A ſenden übri-
gens auf Verlangen Gratisproben und ein Verzeichnis der hie-
ſigen Verkaufsſtellen, wenn man durch Poſtkarte ſeine genaue
Adreſſe mitteilt. Die kleine Mühe, eine Poſtkarte zu ſchreiben,
macht ſich reichlich bezahlt durch den Preisunterſchied von 55
Pfennig auf das Pfund.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 146.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 146 des "Merseburger Kreisblatts".
	[Seite 5]
	[Seite 6]







